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Das, was wir über "den Menschen" zu wissen glauben, be-
stimmt die Art und Weise, wie wir miteinander umgehen. Be-
sonders - aber längst nicht nur - in der sozialen Arbeit kommt
es darauf an, sich bewusst zu machen, wie ein bestimmtes
Menschenbild sich auf unser Handeln auswirkt. Eine Typolo-
gie ermöglicht daher nicht nur einen differenzierten Blick auf
Gemeinsamkeiten menschlicher Grundzüge, sondern gibt
auch eine spezielle Form der Beziehungsgestaltung vor.

Das in diesem Buch vorgestellte Modell des Enneagramms
wird dem Anspruch gerecht, eine überschaubare Anzahl von
Typen zu unterscheiden, ohne dem Menschen dabei seine In-
dividualität abzusprechen. Von daher eignet es sich insbeson-
dere als Orientierungsmodell für professionell Helfende.

Der Autor: Stephan J. Harms, Jahrgang 1980, studierte Sozi-
alpädagogik mit dem Ausbildungsschwerpunkt Beratung in
Bielefeld. Im Rahmen seiner Ausbildung, ebenso wie im pri-
vaten Bereich, setzt er sich seit vielen Jahren intensiv mit
psychoanalytisch, spirituell und konstruktivistisch geprägten
Menschenbildern und Typologien auseinander. Nach dem
Modell des Enneagramms würde er sich selbst als "Mensch
des Musters FÜNF" bezeichnen.
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Vorwort der Herausgeberin

Mit der vorliegenden Studie wird ein vernachlässigter Aspekt Dialogischen Lernens
hervorgehoben. Der Autor zeigt, wie wichtig und gleichwertig zur Begegnung das
Ich-Es, das Subjekt-Objekt-Verhältnis, für die dynamische Zweiheit des Menschen
ist.
Der Mensch lebt laut Martin Buber in einer Doppelbewegung, und ohne echte
Distanzierung kann er/sie nicht dialogisch lernen. Anders gesagt: Ohne Distanz kein
Begegnen und wahres Erkennen des Gegenübers. Wir brauchen somit das Ich-Es als
Analyse und Bedingung für die Dialogpraxis.
Wie schwierig in dieser Hinsicht auch das wissenschaftliche Wahrnehmen der
Menschen ist, wird in der pädagogischen Anthropologie und anhand psychologischer
Typologien immer wieder neu diskutiert. Diesbezüglich stellt Stephan Harms das
Menschenbild der Proto-Analyse vor. Diese Theorie, die sich u. a. auf die
Psychoanalyse bezieht, spiegelt den Menschen in seiner Seinsvielfalt und in seinen
psycho-sozialen Lernmöglichkeiten wider.
Welchen Nutzen die protoanalytische Typologie als Diagnostik für die Soziale Arbeit
haben kann, veranschaulicht der Autor im letzen Kapitel, wiederum in beispielhafter
Distanzierung zum vorliegenden Thema!

Cornelia Muth
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1. Einleitung 

 

„Merkwürdig ist es schon“, sagt sich der Krieger des Lichts. „Warum treffe ich bloß so 

viele Menschen, die sich bei der erstbesten Gelegenheit von ihrer schlechtesten Seite 

zeigen? Sie verbergen ihre innere Kraft hinter Aggressivität, ihre Angst vor der Ein-

samkeit hinter der Maske der Unabhängigkeit. Sie glauben nicht an ihre eigenen Fä-

higkeiten und vertun doch ihre Zeit damit, ihre Vorzüge in alle vier Himmelsrichtungen 

hinauszuposaunen.“ 

Der Krieger liest diese Zeichen bei vielen Männern und Frauen, die er kennt. Er läßt 

sich nicht vom Schein täuschen und schweigt lieber, wenn man versucht, ihn zu beein-

drucken. Doch er ergreift die erstbeste Gelegenheit, um seine eigenen Fehler zu korri-

gieren, denn die anderen sind stets ein guter Spiegel unserer selbst. 

Ein Krieger nutzt alle Gelegenheiten, sein eigener Meister zu werden. 

 
Paulo Coelho 

Handbuch des Kriegers des Lichts 

 

1.1. Die Notwendigkeit eines reflektierten Menschenbildes 

Soziale Arbeit ist ihrem Wesen nach immer zunächst auf den Menschen bezogen. Dies 

kann eine Einzelperson oder Gruppe in einer konkreten Notlage sein, bezieht sich aber 

auch auf die Gesellschaft als Gesamtheit aller Menschen einer Stadt, 

eines Landes oder der ganzen Welt (vgl. z.B. Galuske, S.33). Wenn der Mensch 

also im Mittelpunkt allen helfenden Handelns steht, ist ein klar definiertes Menschenbild 

eine unerlässliche Bedingung und Grundlage für professionelle soziale Arbeit. Schilling 

formuliert es so: „Jedes pädagogische System ist von einer ganz bestimmten Auffassung 

vom Menschen getragen. Jeder Pädagoge (wie jeder Mensch überhaupt) hat ein be-

stimmtes Bild vom Menschen, das Grundlage seiner pädagogischen Entscheidungen ist. 

Von ihm leitet er bewusst oder unbewusst seine Ziele, sein Handeln ab“ (s. Schilling, 

S.1). Es ist also unmöglich, kein Menschenbild zu haben. Sich dieses bewusst zu ma-

chen und sich die Frage zu stellen, wie das eigene Menschenbild beschaffen ist und wie 

es sich auf die eigene Arbeit auswirkt, ist eine grundlegende Aufgabe aller pädagogisch 

Tätigen. Das Menschenbild wirkt sich auf das eigene Verständnis von „Normalität“ 

bzw. Gesundheit des Menschen, von Veränderbarkeit, Lernen oder auch Entwicklung 

aus, es bestimmt die ausgewählten Methoden und Konzepte, und, noch wichtiger, es 

kennzeichnet die innere und äußere Haltung des Pädagogen, mit der er den Menschen, 


